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(DrigtnaI=S8crid)t.) 9!act)brud »erboten

igortfetsung.)

gnmitten eines mit herrlichen Blarmor» unb Bronp
ffulpturen angefüllten ©aales befinbet fidfj jeneS ^pper=
moberne „©ernälbe" Br. 296, baS mcßl als bie auS»

fdjraeifenbfte Setjtung beS gutuxiSmus bezeichnet werben
mu|. 3^ ^e bei biefem ©emälbe olel ßeit oexloxen ;

aber nach allem ©rübeln muffte id) oexftanbmsloS ben
Kopf fcptteln : @S ift in bet Sat nicht p ergrünben,
roa§ btefe Bîalexei bebeuten foil. 3ct) f)abe abfieltHd)
lange ausgeharrt unb otele it)te aHeinung fiber btefe
Jlr. 296 auSfpredfjen boren ; aber feinen, bet eine Haxe

SBotfießung baoon batte, wa§ biefe burebeinanber ge»

würfelten menfehttdben @efid)ter, Quabrate unb 2lrme

ju 6ebeuten haben. Ob btefes ©emälbe noch als ernft»
bafte Sanft gelten ïann, ober als fßrobuft einer Eranf»

baft ausgearteten fßbantafxe p bezeichnen ift, bas p be

urteilen, muß iebem einzelnen felbft fiberlaffen roerben,
ber ben gutuxiSmuS auS eigener jlnf^auung fennt.

Bom Sunfttempet begeben mir unS in eine neue 316-

teilung, audj eine 2lrt Baumfmtft — bie ber ©arten»
anlagen. SJlan Eann in ber Sat fagen, bafj an unferer
nationalen SluSfieflung afleS, wirtlich afleS luSftel!ungS=
objeEt ift. Slefe großen fßläbe groifc^en ben einzelnen
äluSfteßungSgebäuben ftnb fetneSroegS nur fo obenbtn
unb „ber Abwechslung halber" mit Blumenbeeten auS»

gefüllt, fonbern alle biefe Anlagen finb felbft Ausfiel»
iungen. ©o gelangen mir oon ben guturiften unb Su»
biften in bte Abteilung ber BofenEuItur, eine mabrbaft
berrlitibe Bereinigung ber oerfebtebenften Bofenforten in
atten* garben unb Bfiancen; e§ ift Smxftgärtner ^>eig=

mann in SBänneborf, ber btefeS enipdenbe Bilb gefdEpffen
bat. ©in wahres Sleinob einer mobernen ©artenanlage
ift bie AuSfteßung beS ©artenbaugefdjäfteS Banft in
Bafel : aüeS ift bier p einem barmonif^en ©anjen oer=
einigt: Blumenbeete, ©eerofenteief), ©palterobftanlagen
unb ein afletliebfieS ©artetiljäuSchen. ®asfelbe barf non
ber Baumfcbule beS Herrn ®r. ©rnft 3acfp in üBün»

fingen gefagt werben, ber pbem nod) eine bübfebe ©amm=
iung oon ^Photographien ausgeführter ©artenanlagen au§»
ftedte. 3m ïlaffifc^en ©Iii ift bte AuSfteßung beS ^ertn
tttbolf Bioeß, ©artenarchiteft tn Ölten, gehalten. ©ir
betounbern hier bte beute überlebten, aber entfliehen
ftrengen unb oornebmen formen ber frangöfifd^en ©dhule
aus ber glanpoflen ßeit ber Sönige cor ber großen
IReDolutiort. ©er je in granfretch eine Steife machte,
wer berounbexte fie nicht, bte berxliehen ©d^Iöffer mit
labgrlnthartigen Barfanlagen, ihren heimeligen ©arten»
bäuScben unb ihren abgefdhiebenen BaffinS, tn benen
majeftätifd^e ©dhroäne ihre eroig roteberholten Sretfe jtehen
unb unS oon einer fern abgefdhiebenen 3ett > berichten,
®a es in ben heute fo ftiHen ©chlofigärten roteberhatlte
nom ©djerjen unb ©ptelen ber oornebmen Blüffiggänger
beS ariftofratifdhen granfreich- Sebhaft erinnert midh
btefe Bioell'fche AuSfteßung an meinen Befuch eines biefer
berühmten franjöfifdhen ©d^löffer, baS — tn ber @f)am»
Pagne gelegen unb ehemals einem SRaxquis be ©ombaßet
ju eigen — nurt umraufdjt roirb oon pfeifenben ©ewetjr»
laben unb brüßenbem Sannonenbonner.

3n einem ebenfaßS ftrengen ©til — bodh ftarf
mobernifiert — ift bte ©artenbauauSfteüung |>aaS in

gehalten, bie als AttraftionSpunft ein zerlegbares
Gartenhaus oorführt. ®och, roaS feben roir hier? „®aS

fiftAA ^auS": Baufoften fertig möbliert 3—8 3«nmer
15,000 granfen. ©twaS ungläubig läd^elnb fetje

ich mich gegen biefeS 3bt)ßhauS in Bewegung, benn biefeS

barf in meinem AuSfteflunqSbericht entfdhieben nicht fehlen.
®a fteht es oor mir, biefeS 3bx)ß, im Çintergrunb etner
reijenben, oon ®ähler & SDBolf tn Bern ausgeführten
©artenanlage, unb im Borbergrunb ber herrlichen uralten
Baumgruppen ber hintern ©nge. ®aS 3bt)Ub<auS geht
auf bte p Elaffifcher Berühmtheit geworbene Baufunft
ber alten Börner prüdf, bie ihren materießen üluSbrudf
fpcjleß tn bem untergegangenen fßompet fanb. 2Bir
müffen un§ baran erinnern, ba§ unfere hautigen ©arten»
ftabt=Beftrebungen nidhtS anbereS ftnb, als eine SBleber»

holung unb Badhahmung etneS bisher unerreichten Bor»
bilbeS altrömifdher SBohn» unb SebenSEunft. ©tatt beS

enblofen £>in» unb Çerpenbeln jwifdhen ftetS neu auf»
taudjenben SRobexidhtungen in ber Baufunft, nimmt ftcl)
baS 3bx)ßhauS bte altrömifdhe, p ibealer ©ntroieftung
gebradhte Bauweife pm Borbilb, natürlich angepaßt an
unfere Elimatifdhen Berhältniffe unb mobernen SebenS»

formen. ®aS 3nnere unb Puffere beS 3bt)ühoufeS Eann

— wte im Elaffifdhen Bömerlanb — etnfadh ober retch
fein, eS Eann tn jeber ©rö|e unb jebem ßßaterial auS»

geführt werben : §olj, ©tein ober Beton. Bon ber bis»

herigen Hauptfrage: „3Ber ift ber Bißigfte", ift eS ab»

gegangen unb fteßt bte ©egenfrage: 2BaS Eann mit ber

p ©ebot ftehenben Baufumme unter Berroenbung erft»
flaffigen Baumaterials erreicht roerben? ©o ift baS

3bpßhauS als ©igenheim in ben meiften gäflen im
3inS bifliger, als bte tn Somfort unb 3immerphl gleidh»

wertigen SBohnungen unferer SßltetEafernen. ®aS ©runb»
prtnjip beS einftödfigen Baues garantiert burdfj SBegfaß
beS SreppenhaafeS nicht nur eine raffinierte Behaus»
nü^ung, fonbern ermöglicht auch eine minimale Son»
ftruElionSftärEe ber gunbamente tc., rooburdh bebeutenbe
Summen erfpart werben. ®aSfelbe gilt audh für bte

3nftaßationen, befanntlich ber teuerfte Brtifet beim ®oh=
nungSbau. 3" ben obgenannten Baufoften wirb ber
Bauherr inbeffen noch 10—20 % Ißuprechnen müffen
jroar für ©infxiebigungSarbeiten, Zugänge, Slnfchlüffe an
bte ©aS» unb SBafferleitungen, ©irafjenbeiträge :c. ®aS
©runbpxinjip, ber môgliçhft bißige, pgleich aber ge»

fchmadtooße unb nadh Elaffifchen Borbilbern burdhgeführte
©ohnungSbau beS 3bx)ßhaufeS fxdhert auch bem weniger
Bemittelten bie SJtöglidhEett, fich ein ©igenheim p er»

werben, in bem er wirtlich „p if*» ©egen»
fah p bem ©pftem ber SRietSEafernen, wo afleS — Ber»
btenft beS gtnanpianneS, beS BaufpeEulanten, beS Serrain»
oerfäuferS unb ber oerfchiebenen 3fifdhenmänner — oom
SRleter getragen werben muff unb ber in oielen gäßen
eine ©ohnung beft^t, bte ihm feine rechte Befriebigung
gewährt. Bun, unfere nationale SluSfteßung geigt uns
ein reijenbes Beifptel eines folchen 3bpßhaufes, wer fie
befudht, oexfäume beffen Befuch nicht unb wer ftdf) für
bie ©adt)e tntereffiert, bem geben bte ©rfteßer, bte 3bt)ü=
BauwerEftätten Bern, wohl gerne nähere Qluffdhlüffe.

Bicht in anlifem, fonbern in rein fchweijetifdhem
©cleife ber Baufunft bewegt fich bte 2luSfteßung ber
Barfett» unb ©haletfabrif SÄ.»@. tn Bern. 3hr 21 uS»

ft ell ungS chalet ift p einer geroiffen Berühmtheit
geiangt. 2lßerbtngS oerbanft eS biefe nicht pm mlnbeften
ber gerabep etnjig fdhönen 3luSftcht, bie man oon ihm
au§ geniefit. ©er je bie 31 (tee ber innern ©nge begangen
hat, fennt ihn, biefen Bltcf auf baS alte Bern mit Korn»
hauSbrficfeim Borbergrunb unb Jjodhaufftrebenbem Btünfter»
türm baS ©xjmbol ber hiwmelanftrebenben Senbenjen
ber 3eitperiobe gothifcher Baufunft. 2lber hinter bem

Berner SBünfterturm reden ftdh noch ganj anbere Sürme
in bte blaue Hexbftluft, neben benen bte gothifdje ©pihe
als befchetbeneS 3roexgletn an ©rö^e unb 2llter erfdheint.
@S ftnb bie Bergriefen beS Berner DberlanbeS : ginfter»
aarhorn, ©chred» unb ©etterhörner, ©iger, Sftönch unb
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Die schweizerische
Landesausstellung.

(Original-Bericht.) Nachdruck verbaten

(Fortsetzung.)

Inmitten eines mit herrlichen Marmor- und Bronze-
skulpturen angefüllten Saales befindet sich jenes hyper-
moderne „Gemälde" Nr. 29k, das wohl als die aus-
schiveifendste Leistung des Futurismus bezeichnet werden
muß. Ich habe bei diesem Gemälde viel Zeit verloren;
aber nach allem Grübeln mußte ich verständnislos den
Kopf schütteln: Es ist in der Tat nicht zu ergründen,
was diese Malerei bedeuten soll. Ich habe absichtlich
lange ausgeharrt und viele ihre Meinung über diese

Nr. 296 aussprechen hören; aber keinen, der eine klare
Vorstellung davon hatte, was diese durcheinander ge-
würfelten menschlichen Gesichter, Quadrate und Arme
zu bedeuten haben. Ob dieses Gemälde noch als ernst-
haste Kunst gelten kann, oder als Produkt einer krank-
haft ausgearteten Phantasie zu bezeichnen ist, das zu be

urteilen, muß iedem einzelnen selbst überlassen werden,
der den Futurismus aus eigener Anschauung kennt.

Vom Kunsttewpel begeben wir uns in eine neue Ab-
teilung, auch eine Art Raumkunst — die der Garten-
anlagen. Man kann in der Tat sagen, daß an unserer
nationalen Ausstellung alles, wirklich alles Ausstellungs-
objekt ist. Diese großen Plätze zwischen den einzelnen
Ausstellungsgebäuden sind keineswegs nur so obenhin
und „der Abwechslung halber" mit Blumenbeeten aus-
gefüllt, sondern alle diese Anlagen sind selbst Ausfiel-
lungen. So gelangen wir von den Futuristen und Ku-
Kisten in die Abteilung der Rosenkultur, eine wahrhaft
herrliche Vereinigung der verschiedensten Rosensorten in
allem Farben und Nüancen; es ist Kunstgärtner Heiz-
mann in Männedorf, der dieses entzückende Bild geschaffen
hat. Ein wahres Kleinod einer modernen Gartenanlage
ist die Ausstellung des Gartenbaugeschäftes Ranft in
Basel : alles ist hier zu einem harmonischen Ganzen ver-
einigt: Blumenbeete, Seerosenteich, Spalierobstanlagen
und ein allerliebstes Gartenhäuschen. Dasselbe darf von
der Baumschule des Herrn Dr. Ernst Jacky in Mün-
singen gesagt werden, der zudem noch eine hübsche Samm-
lung von Photographien ausgeführter Gartenanlagen aus-
stellte. Im klassischen Stil ist die Ausstellung des Herrn
Adolf Vivell, Gartenarchitekt in Ölten, gehalten. Wir
bewundern hier die heute überlebten, aber entschieden
strengen und vornehmen Formen der französischen Schule
aus der glanzvollen Zeit der Könige vor der großen
Revolution. Wer je in Frankreich eine Reise machte,
wer bewunderte sie nicht, die herrlichen Schlösser mit
labyrtnthartigen Parkanlagen, ihren heimeligen Garten-
Häuschen und ihren abgeschiedenen Bassins, in denen
majestätische Schwäne ihre ewig wiederholten Kreise ziehen
und uns von einer fern abgeschiedenen Zeit berichten,
wo es in den heute so stillen Schloßgärten wiederhallte
vom Scherzen und Spielen der vornehmen Müßiggänger
des aristokratischen Frankreich. Lebhaft erinnert mich
diese Vivell'sche Ausstellung an meinen Besuch eines dieser
berühmten französischen Schlöffer, das — in der Cham-
pagne gelegen und ehemals einem Marquis de Comballet
zu eigen — nun umrauscht wird von pfeifenden Gewehr-
salven und brüllendem Kannonendonner.

In einem ebenfalls strengen Stil — doch stark
modernisiert — ist die Gartenbauausstellung Haas in
àn gehalten, die als Attraktionspunkt ein zerlegbares
Gartenhaus vorführt. Doch, was sehen wir hier? „Das
êtzll-Haus": Baukosten fertig möbliert 3—8 Zimmer
W—Finken. Etwas ungläubig lächelnd setze

ich mich gegen dieses Jdyllhaus in Bewegung, denn dieses

darf in meinem Ausstellungsbericht entschieden nicht fehlen.
Da steht es vor mir, dieses Idyll, im Hintergrund einer
reizenden, von Dähler à Wolf in Bern ausgeführten
Gartenanlage, und im Vordergrund der herrlichen uralten
Baumgruppen der hintern Enge. Das Jdyllhaus geht
auf die zu klassischer Berühmtheit gewordene Baukunst
der alten Römer zurück, die ihren materiellen Ausdruck
speziell in dem untergegangenen Pompei fand. Wir
müssen uns daran erinnern, daß unsere heutigen Garten-
stadt-Bestrebungen nichts anderes sind, als eine Wieder-
holung und Nachahmung eines bisher unerreichten Vor-
bildes altrömischer Wohn- und Lebenskunst. Statt des
endlosen Hin- und Herpendeln zwischen stets neu auf-
tauchenden Moderichtungen in der Baukunst, nimmt sich

das Jdyllhaus die altrömische, zu idealer Entwicklung
gebrachte Bauweise zum Vorbild, natürlich angepaßt an
unsere klimatischen Verhältnisse und modernen Lebens-
formen. Das Innere und Äußere des Jdyllhauses kann
— wie im klassischen Römerland — einfach oder reich
sein, es kann in jeder Größe und jedem Material aus-
geführt werden: Holz, Stein oder Beton. Von der bis-
herigen Hauptfrage: „Wer ist der Billigste", ist es ab-
gegangen und stellt die Gegenfrage: Was kann mit der
zu Gebot stehenden Bausumme unter Verwendung erst-
klaffigen Baumaterials erreicht werden? So ist das
Jdyllhaus als Eigenheim in den meisten Fällen im
Zins billiger, als die in Komfort und Zimmerzahl gleich-
wertigen Wohnungen unserer Mietkasernen. Das Grund-
prinzip des einstöckigen Baues garantiert durch Wegfall
des Treppenhauses nicht nur eine raffinierte Platzaus-
nützung, sondern ermöglicht auch eine minimale Kon-
struktionsstärke der Fundamente :c., wodurch bedeutende
Summen erspart werden. Dasselbe gilt auch für die

Installationen, bekanntlich der teuerste Artikel beim Woh-
nungsbau. Zu den obgenannten Baukosten wird der
Bauherr indessen noch 19—20 °/o hinzurechnen müssen

zwar für Einfriedigungsarbeiten, Zugänge, Anschlüsse an
die Gas- und Wasserleitungen, Straßenbeiträge re. Das
Grundprinzip, der möglichst billige, zugleich aber ge-
schmackvolle und nach klassischen Vorbildern durchgeführte
Wohnungsbau des Jdyllhauses sichert auch dem weniger
Bemittelten die Möglichkeit, sich ein Eigenheim zu er-
werben, in dem er wirklich „zu Hause" ist, im Gegen-
satz zu dem System der Mietskasernen, wo alles — Ver-
dienst des Finanzmannes, des Bauspekulanten, des Terrain-
Verkäufers und der verschiedenen Zwischenmänner — vom
Mieter getragen werden muß und der in vielen Fällen
eine Wohnung besitzt, die ihm keine rechte Befriedigung
gewährt. Nun, unsere nationale Ausstellung zeigt uns
ein reizendes Beispiel eines solchen Jdyllhauses, wer sie

besucht, versäume dessen Besuch nicht und wer sich für
die Sache interessiert, dem geben die Ersteller, die Idyll-
Bauwerkstätten Bern, wohl gerne nähere Aufschlüsse.

Nicht in antikem, sondern in rein schweizerischem
Geleise der Baukunst bewegt sich die Ausstellung der
Parkett- und Chaletfabrik A.-G. in Bern. Ihr Aus-
stellungschalet ist zu einer gewissen Berühmtheit
gelangt. Allerdings verdankt es diese nicht zum mindesten
der geradezu einzig schönen Aussicht, die man von ihm
aus genießt. Wer je die Allee der innern Enge begangen
hat, kennt ihn, diesen Blick auf das alte Bern mit Korn-
hausbrückeim Vordergrund und hochaufstrebendem Münster-
türm das Symbol der himmelanstrebenden Tendenzen
der Zeitperiode gothischer Baukunst. Aber hinter dem

Berner Münsterturm recken sich noch ganz andere Türme
in die blaue Herbstluft, neben denen die gothische Spitze
als bescheidenes Zwerglein an Größe und Alter erscheint.
Es sind die Bergriesen des Berner Oberlandes: Finster-
aarhorn, Schreck- und Wetterhörner, Eiger, Mönch und
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Jungfrau. ©a! 3lu§fleüurtg§c£)alet ïjatte tn bet Sat
feinen beffern Pat; wäßlen Eömten p fetner ©mpfeß»
lung als btefen Sllteenranb ber tnnern ©nge. Stber aucß

all äßoßnung an unb für fid) etnpftefjU el fidß non felbft.
Slllerbtng! — unb ba! muß im Sergletcß pm Qbpïl»
£>au! boppelt unterftricßen werben — ftellt ftcf) ber
Srei! btefel ©gaieté mit SJtöbeln auf 60,000 gr., fobaß
nur oermögltcße Seute in ber Sage ftnb, fidß etn folcßel
£>eim p erroetben.

Stun fei mit einer neuen Slulftellunglabteilung be=

gönnen. 9ßir mähten btejenige, bte fieß an unfere 93e=

fprecßung räumlich anfdßlteßt. @1 ift bie Slbteilung für
©port unb SouriftiE, bie für un! allerbingl eine

weniger eingebenbe Sefprecßung oerlangt, bie aber bodß

nicßt übergangen werben barf. Sor allen Singen muß
bti etner ©rwäßnung ber Abteilung für ©port unb
SouriftiE ba! berühmte Dtelief bei Serner Ober'
lanbel erwähnt werben, ba! ber große Künftler Qm
genieur ©imon tn Sern in jaßrpßnte langer müßfeliger
Slrbeit gefcß äffen bat. Qn ber Slulftellung befinbet fidß
bte Kopte bei großen SUieifterwerfeS, weldbe ber Kanton
Sern um 80,000 gr. erwarb. Stur beiläufig fei bemerft,
baß tprofeffor £>etm ben Kunftwert bei Reliefs auf eine

halbe SJtiflion granfen fdßäßte. Dtinglum bal großartige
KunfiroerE, bal in ber 2Belt wobl einjig bafteßt, fielen
bewunbemb bie @cuppen ber Sefudber unb niemanb bat
SJtüße, jebel ©etail eine! ©rate!, ober eine! fpößenpgel
wit Stamen p nennen, ber im Serner Dberlanb befannt.
©ogar bte fleinfien Setgfeelein beben fidb in fcßimtnern»
bem Slau oon ben prten garben ber Sllpwetben unb
ber îablen gellgebirge ab. Qn ben übrigen Seilen ber
©portaulfteUung ftnben wir Utcnfilien ber oerfdbtebenften
Slrt, wie fie oon ben oerfdbiebenen ©portoereinigungen
gebraudbt werben. ©I würbe uni p weit führen, fie
alle p erwähnen. Stiebt oergeffen wollen wir aber eine

befonberl lehrreiche ©arftetlung einer mobernen jSob!>
leigbbabnanlage, wie fie nun tn unfern SBinterEurorten
fdhon faft überall angetroffen wirb. ©er Kuroerein
@n gelber g bat bal Serblenft, bem großen ißubliEum
eine foldhe te^nifd^e Spezialität tn Silbern unb ißlänen oor=
geführt p haben. 3aßöofe Sewunberer ftnbet audb bal
©iorama oon ©t. SJtoriß. @3 ift biel ein burdß eigen»

artige SeleudßtungleffeEte bie SDBirïftd^feit nadßaßmenbe
Dtaumbilb btefel berühmten SBtnterfporiplaßel. Qcß barf
naeß ben gehörten Urteilen annehmen, baß in jebem
Sefcßauer ber gteteße SBunfdß wachgerufen würbe, wie
tn mir. Unb btefer läßt fieß in bie Söorte pfammen--
faffen: SJtit Sergnügen eine je naeß [Umftänben blau
ober rotgefrorene Stafenfpiße tn ben Kauf p nehmen,
um einige SBtntertage unter biefem leudßtenben Januar»
ßimmel p oerleben. —y.

3«r ßagc.
2Bir befinben uni gegenwärtig tn einer großen unb

bewegten 3®tt. ®te Stationen ftnb aufgefianben, um
mit bem ©tßwerte in ber fpanb für ihre Unabßängigfett,
meßr nodß für ihre Sorherrfcßaft p fämpfen. 3irïa
20 ÜDülIionen ©olbaten finb bereit, ben Kampf aufp»
nehmen, um p entfdßeiben, wer im alten ©uropa tn
3uEunft bie güßrerrolle p fptelen hat. Slucß wir ©eßweipr
finb 3eagen biefel furdßtbaren Düngen! unb fo erleben
wir heute, in ©tunben unb Sagen ©retgniffe oon fo
weittragenber, weltgefcßicßtlicßer Sebeutung, wie fte anbere
©enerationen tn Qaßrj'eßnten, ja tn Qaßrßunberten nitßt
gefehen haben.

©I ift nießt bal erftemal, baß bte ©eßmetj infolge
internationaler Sermtdlungen in gefäßrbeter ©teüung

Sir. 7

fieß beftnbet. Sit! oor 115 Qaßren, naeß ben ©dßrec£en!=

tagen ber franpfifeßen Dteoolution, bie ©taaten ©utopaj
fuß pm Sünbni! pfammengefdßloffen, um granfreidi

p jüdßtigen, bureßpg bie Krteglfacfel audß unfer Sanb

SBelcß traurige! Sitb ber innern 3erriffenßett, Ohnmacht
unb ©dßwäcße bot bie ©eßweij bamall. Son allen Seiten

pgen bte fremben Slrmeen tn unfere Säter herein unb
oerbreiteten ©cßreclen, Sot unb ©lenb. SSal taten bie

Sorfaßren angefießt! ber ©efaßr?! ©ie faßen bem

fremben Sretben oßnmäcßtig p, ober fdßtoffen ftdß in

ißrer ißarteiung ben fremben Slrmeen an rmb fämpften

gegen einanber. Slber aul btefer tiefen ©rnieberung et=

ftanb unb entwidette fidß aHmäßlicß ein neue! Staate
wefen, ein ©taat, tn bem ber bemolratifcße ©ebanfe, bie

©leidßßeit ber Sürger, bie SolElßerrfdßaft, meßr unb

meßr pm ©ureßbrudß Earn, ©tefe gefunbe unb freißeit»

lidße ©ntwicllung fanb ißren oorläufigen Slbfcßluß bureß

bte Sunbeloerfaffung oom gaßre 1848, welcße bie ®runb>

läge ber heutigen ©dhwetj, bei mobernen Staate! bilbet.

geßt erft war unfer ffalt ein georbneter, fefigefiigtet
Drganilmul unb fteüte fieß nach außen all ein einßeit»

ließe!, gefeßtoffene! ©taatlwefen bar, bal meßr unb meßr

bem Slullanbe SlnerEennung abnötigte, ©ie innere ©tä:=

Eung geigte fidß auf! ©cßönfte, all im Quit 1870 bet

franjöftfcße Kaifer Siapoleon ber ©ritte ben Greußen

ben Krieg erElärte. SBeldß ein gortfdßritt gegenüber bem

fdßmadßoollen 99er Qaßre. Qeßt oerfügte bte ©eßtueij

über etn georbnetel organifiertel ^eer," ba! unter bei

Seitung bel ©enerall Çerpg berett war, für bie ©ßre

bei Sanbe! mit aller Kraft einpfteßen. 9Bie oor etnigen

Sßotßen, fo pgen bamall bie Sruppen feften SJiuteë

ihren ©ammelpläßen p; wie ßeute eilten fte an bie

©renken, mit bem feften SBillen, jeber Serleßung fdßtoei»

prifdßen ©ebietel entgegenptreten unb entfdßloffen, alle!

p tun «tib auf fieß p nehmen, wal bie Qntereffen be§

Saterlanbe! erforberten. Sange SBocßen fianben fte tn

ber gront; an Ealten SBintertagen unb tn raußen SBinter»

nädßten erfüllten fie getreu ißre tßftidßt, unb jtoar mit

©rfolg; benn bte Krieglftürme brauften oorüber, oßne

unfer Sanb bireEt in Stitleibenfcßaft p gießen, ©o

ßanbelten unfere Säter oor 44 Qaßren. ©ollten mit,

bie ©ößne, weniger freubig pr SBaffe greifen, menn

SJlutter ^eloetia uni ruft, unb uni pm ©cßuße alles

btffen aufforbert, wa! un! lieb, teuer unb ßetlig ift?

Stein! Sludß für uni heutige ©eßtoeijer gelte ber @runb>

faß: „Saterlanb, nur ©ir!"
Sllie großen Säten unb 3elten finb aueß groß unb

bebeutenb in ißren golgen unb SBtrEungen. Slucß bie

©renjbefeßung oon 1870 auf 1871 war el. ©er patrio<

tifdße ©ebanEe war mädßtig geftärEt unb ba! Stational»

bewußtfein gehoben worben ; man füßlte fidß unter bem

©tnbrucE ber nationalen Sat wirEttcß all etn Soll oon

Srübern, man empfanb bal Sebürfntl, fidß nodß mefit

pfammenpfdßlteßen unb ba! 3ufctmmengeßörigEeit!gefti?l

jtoifdßen ben etnjelnen SJtännern unb SolElteilen 5«

ftärEen. Slnberfeitl ßatte ber ©cßarfbltdE bei ©eneralS

§erpg anläßließ ber ©renjbefeßung tn ber Organisation
bel Çeerel Stängel entbedt, auf bie er bie Seßötben

in etnbringltcßer SBeife aufmerEfam madßte unb bie ißten

Urfprung ßauptfädjlidß bartn hatten, baß ba! SBeßrroefen

noeß p feßr Eantonale Slngelegenßett, ftatt nur SunbeS'

fadße war. ©o ift e! p erEIären, wenn weitfießtige uno

patriotifdß füßlenDe SJtänner bem ©cßweiptoolE neue öteh

punEte oor Slugen fteüten. ßiele bte halb in Den M
aulElang: „©in Dtedßt! ©ine Slrmeel"

3war würbe bie gorbetung burcß bie Sunbelremfwn

oon 1874 nodß nidßt ooH unb mit etnem ©eßtag net'

wirElidßt. SlHetn ber Keim war gelegt. ®r
SolElbewußtfein ftetl ttefere SBurpln unb fpenbet ßeu

fdßon grüeßte. Qm Qaßre 1907 erßielt unfer SBeßrtWl

SHttftr. fdjtweij. $AttbUt.»3eUutt9 („STieifterblatt")43t

Jungfrau, Das Ausstellungschalet hätte in der Tat
keinen bessern Platz wählen können zu seiner Empfeh-
lung als diesen Alleenrand der innern Enge. Aber auch
als Wohnung an und für sich empfiehlt es sich von selbst.
Allerdings — und das muß im Vergleich zum Idyll-
Vaus doppelt unterstrichen werden — stellt sich der
Preis dieses Chalets mit Möbeln auf 60,000 Fr., sodaß
nur vermögliche Leute in der Lage find, sich ein solches
Heim zu erwerben,

Nun sei mit einer neuen Ausstellungsabteilung be-

gönnen. Wir wählen diejenige, die sich an unsere Be-
sprechung räumlich anschließt. Es ist die Abteilung für
Sport und Touristik, die für uns allerdings eine

weniger eingehende Besprechung verlangt, die aber doch
nicht übergangen werden darf. Vor allen Dingen muß
bei einer Erwähnung der Abteilung für Sport und
Touristik das berühmte Relief des Berner Ober-
landes erwähnt werden, das der große Künstler In-
genieur Simon in Bern in jahrzehnte langer mühseliger
Arbeit geschaffen hat. In der Ausstellung befindet sich

die Kopie des großen Meisterwerkes, welche der Kanton
Bern um 80,000 Fr. erwarb. Nur beiläufig sei bemerkt,
daß Professor Heim den Kunstwert des Reliefs auf eine

halbe Million Franken schätzte. Ringsum das großartige
Kunstwerk, das in der Welt wohl einzig dasteht, stehen
bewundernd die Gruppen der Besucher und niemand hat
Mühe, jedes Detail eines Grates, oder eines Höhenzuges
mit Namen zu nennen, der im Berner Oberland bekannt.

Sogar die kleinsten Bergseelein heben sich in schimmern-
dem Blau von den zarten Farben der Alpweiden und
der kahlen Felsgebirge ab. In den übrigen Teilen der
Sportausstellung finden wir Utensilien der verschiedensten
Art, wie sie von den verschiedenen Sportvereinigungen
gebraucht werden. Es würde uns zu weit führen, sie

olle zu erwähnen. Nicht vergessen wollen wir aber à?
besonders lehrreiche Darstellung einer modernen sBobs-
letghbahnanlage, wie sie nun in unsern Winterkurorten
schon fast überall angetroffen wird. Der Kurverein
Engelberg hat das Verdienst, dem großen Publikum
eine solche technische Spezialität in Bildern und Plänen vor-
geführt zu haben. Zahllose Bewunderer findet auch das
Diorama von St. Moritz. Es ist dies ein durch eigen-
artige Beleuchtungseffekte die Wirklichkeit nachahmende
Raumbild dieses berühmten Wintersportplatzes. Ich darf
nach den gehörten Urteilen annehmen, daß in jedem
Beschauer der gleiche Wunsch wachgerufen wurde, wie
in mir. Und dieser läßt sich in die Worte zusammen-
fassen: Mit Vergnügen eine je nach jUmständen blau
oder rotgefrorene Nasenspitze in den Kauf zu nehmen,
um einige Wintertage unter diesem leuchtenden Januar-
Himmel zu verleben. —

Zur Lage.
Wir befinden uns gegenwärtig in einer großen und

bewegten Zeit. Die Nationen find aufgestanden, um
mit dem Schwerte in der Hand für ihre Unabhängigkeit,
mehr noch für ihre Vorherrschaft zu kämpfen. Zirka
2V Millionen Soldaten sind bereit, den Kampf aufzu-
nehmen, um zu entscheiden, wer im alten Europa in
Zukunft die Führerrolle zu spielen hat. Auch wir Schweizer
sind Zeugen dieses furchtbaren Ringens und so erleben
wir heute, in Stunden und Tagen Ereignisse von so
weittragender, weltgeschichtlicher Bedeutung, wie sie andere
Generationen in Jahrzehnten, ja in Jahrhunderten nicht
gesehen haben.

Es ist nicht das erstemal, daß die Schweiz infolge
internationaler Verwicklungen in gefährdeter Stellung

Nr,

sich befindet. Als vor 115 Jahren, nach den Schreckers-

tagen der französischen Revolution, die Staaten Europas
sich zum Bündnis zusammengeschlossen, um Frankreich
zu züchtigen, durchzog die Kriegsfackel auch unser Land

Welch trauriges Bild der innern Zerrissenheit, Ohnmacht
und Schwäche bot die Schweiz damals. Von allen Seiten

zogen die fremden Armeen in unsere Täler herein und
verbreiteten Schrecken, Not und Elend. Was taten die

Vorfahren angesichts der Gefahr?! Sie sahen dein

fremden Treiben ohnmächtig zu, oder schloffen sich m

ihrer Parteiung den fremden Armeen an und kämpften

gegen einander. Aber aus dieser tiefen Erniederung er-

stand und entwickelte sich allmählich ein neues Staats-
wesen, ein Staat, in dem der demokratische Gedanke, die

Gleichheit der Bürger, die Volksherrschaft, mehr und

mehr zum Durchbruch kam. Diese gesunde und freiheit-
Itche Entwicklung fand ihren vorläufigen Abschluß durch

die Bundesverfassung vom Jahre 1848. welche die Grund-

läge der heutigen Schweiz, des modernen Staates bildet,

Jetzt erst war unser Halt ein geordneter, festgefügter

Organismus und stellte sich nach außen als ein einheit-

liches, geschlossenes Staatswesen dar, das mehr und mehr

dem Auslande Anerkennung abnötigte. Die innere Stär-

kung zeigte sich aufs Schönste, als im Juli 1870 der

französische Kaiser Napoleon der Dritte den Preußen
den Krieg erklärte. Welch ein Fortschritt gegenüber dem

schmachvollen 99er Jahre. Jetzt verfügte die Schweiz

über ein geordnetes organisiertes Heer, das unter der

Leitung des Generals Herzog bereit war, für die Ehre

des Landes mit aller Kraft einzustehen. Wie vor einigen

Wochen, so zogen damals die Truppen festen Mutes

ihren Sammelplätzen zu; wie heute eilten sie an die

Grenzen, mit dem festen Willen, jeder Verletzung schwet-

zerischen Gebietes entgegenzutreten und entschlossen, alles

zu tun und auf sich zu nehmen, was die Interessen des

Vaterlandes erforderten. Lange Wochen standen sie in

der Front; an kalten Wintertagen und in rauhen Winter-

nächten erfüllten sie getreu ihre Pflicht, und zwar mit

Erfolg; denn die Kriegsstürme brausten vorüber, ohne

unser Land direkt in Mitleidenschaft zu ziehen. So

handelten unsere Väter vor 44 Jahren. Sollten wir,
die Söhne, weniger freudig zur Waffe greifen, wenn

Mutter Helvetia uns ruft, und uns zum Schutze alles

dessen auffordert, was uns lieb, teuer und heilig ist?

Nein! Auch für uns heutige Schweizer gelte der Grund-

sah: „Vaterland, nur Dir!"
Alle großen Taten und Zeiten sind auch groß und

bedeutend in ihren Folgen und Wirkungen. Auch die

Grenzbesetzung von 1870 auf 1871 war es. Der patrio-

tische Gedanke war mächtig gestärkt und das National-

bewußtsein gehoben worden; man fühlte sich unter dem

Eindruck der nationalen Tat wirklich als ein Volk von

Brüdern, man empfand das Bedürfnis, sich noch mehr

zusammenzuschließen und das Zusammengehörigkeitsgefühl
zwischen den einzelnen Männern und Volksteilen zu

stärken. Anderseits hatte der Scharfblick des Generals

Herzog anläßlich der Grenzbesetzung in der Organisation
des Heeres Mängel entdeckt, auf die er die Behörden

in eindringlicher Weise aufmerksam machte und die ihren

Ursprung hauptsächlich dartn hatten, daß das Wehrwesen

noch zu sehr kantonale Angelegenheit, statt nur Bundes-

fache war. So ist es zu erklären, wenn weitsichtige uno

patriotisch fühlende Männer dem Schweizervolk neue Ziel-

punkte vor Augen stellten. Ziele die bald in den M
ausklang: „Ein Recht! Eine Armee!"

Zwar wurde die Forderung durch die Bundesreoiston

von 1874 noch nicht voll und mit einem Schlag ver-

wirklicht. Allein der Keim war gelegt. Er faßte >

Volksbewußtsein stets tiefere Wurzeln und spendet Heu

schon Früchte. Im Jahre 1907 erhielt unser Wehrwh
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